
die In frastruktur nicht.“ Dafür müsse eine 
entsprechende Förderung her. Das sieht 
auch der Esslinger Finanzbürgermeister 
so, der erst kürzlich den Landkreis in die 
Pflicht genommen hatte, sich an den 
Mehrkosten beim Ausbau des elektromo-
bilen Busverkehrs zu beteiligen, weil die 
Stadt Esslingen einen großen Anteil an der 
Erfüllung der EU-Vorgaben trage.

Das wird nach Ingo Rusts Einschätzung 
wohl auch noch länger so bleiben: „In 
sehr verdichteten Bereichen sind Batterie-
Oberleitungsbusse sehr geeignet, da müs-
sen wir das Angebot schnell ausbauen. Auf 
langen Überlandlinien ist die Infrastruk-
tur zu aufwendig. Außerdem spielt die To-
pografie eine große Rolle.“ VDV-Chef Mar-
tin Schmitz sieht ebenfalls klare Vorzüge 
im verdichteten Raum: „Je mehr Men-
schen auf elektrobetriebene Busse umstei-
gen, desto deutlicher zeigt sich hier die 
Wirkung. Im Stadtgebiet hat man viel 
mehr Anwohner, die entlastet werden, als 
auf dem Land.“ Trotzdem ist Schmitz über-
zeugt: „Man muss vor Ort bewerten, was 
an welcher Stelle die beste Lösung ist. Wir 
werden auch künftig nicht nur eine An-
triebsart haben.“ 

Mit Blick auf den technischen Fort-
schritt ist der VDV-Geschäftsführer jedoch
überzeugt: „Die Anforderungen an eine 
emissionsarme beziehungsweise emis-
sionsfreie Mobilität mit weniger Verkehr 
nimmt zu. Viele Anforderungen im öffent-
lichen Personennahverkehr lassen sich 
mit aktuellen und zukünftigen Batterien 
abbilden. Das ermöglicht einen kurzfristi-
gen Start in die emissionsfreie Mobilität.“

Busse der Zukunft im Expertentest
Esslingen: SPD-Kreisräte aus München und aus dem Landkreis nehmen neue Technologien unter die Lupe.

D ie Welt steht am Scheideweg: Die 
Folgen des globalen Klimawan-
dels zeigen sich immer deutlicher 

– nur wenn es gelingt, die Erderwärmung 
zu stoppen, kann die Zukunft gelingen. 
Ein deutlich reduzierter Verbrauch fossiler 
Energien ist ein unverzichtbarer Baustein 
in jedem Klimaschutzkonzept. Der um-
weltgerechte Ausbau des öffentlichen 
Nahverkehrs wird dabei eine zentrale Rol-
le spielen. Doch was ist die richtige Tech-
nologie: Wasserstoff- oder Elektroantrieb? 
Damit sie aufs richtige Pferd setzen, haben 
Vertreter der SPD-Kreistagsfraktionen Ess-
lingen und München-Land, die häufiger 
den Austausch pflegen, mit Martin Schmitz,
dem technischen Geschäftsführer des Ver-
bands Deutscher Verkehrsunternehmen 
(VDV), online diskutiert. Hinterher durfte 
sich die Stadt Esslingen bestätigt fühlen, 
den Busverkehr bis 2024 komplett auf 
Elek tromobilität umzustellen.

Die EU-Richtlinie „Clean Vehicle Di-
rective“ macht klare Vorgaben zur An-
triebstechnologie neuer Busse: Demnach 
sollen bis Ende 2025 jeweils 22,5 Prozent 
der neu beschafften Fahrzeuge „sauber“ 
durch Strom, Wasserstoff, Erdgas, synthe-
tische Kraftstoffe oder Biokraftstoffe sein, 
weitere 22,5 Prozent sollen sogar ganz 
emissionsfrei fahren. Bis Ende 2030 sollen 
sogar jeweils fast ein Drittel der neu be-
schafften Fahrzeuge diese Anforderungen 
erfüllen. Darauf müssen die Landkreise re-
agieren – in Esslingen, wo derzeit ein neu-
er Nahverkehrsplan diskutiert wird, und 
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pflichtenden Treibhausgasreduzierungen 
im Verkehr zu erreichen. Anstatt des vor-
geschlagenen minimalen Ausbaus muss 
durch einen deutlichen Ausbau die Rolle 
des öffentlichen Personennahverkehrs bei 
der Mobilitätswende und der Reduzierung 
des Autoverkehrs übernommen werden.“ 
Damit die Angebote gerade im ländlichen 
Raum besser genutzt werden, müssten die 
Fahrpläne besser getaktet sein. Barriere-
freiheit werde bislang noch an viel zu we-
nigen Haltestellen erreicht oder einge-
plant. Damit Bus- und Bahnnutzer die 
nächste Haltestelle mit dem Fahrrad an-
steuern, sei ein deutlich stärkerer Ausbau 
der Fahrradabstellmöglichkeiten und der 
Fahrradmitnahme nötig. Jeder weitere 
Bau und Ausbau von Infrastruktur für den 
mobilen Individualverkehr behindere Kli-
maschutz und Mobilitätswende und ver-
hindere eine notwendige Verkehrsmittel-
verlagerung auf den Umweltverbund.

(ÖPNV) seien im Entwurf zum Nahver-
kehrsplan „zu allgemein gehalten und 
nicht ambitioniert genug“. Neben weite-
ren Maßnahmen sei es nötig, abstrakt for-
mulierte Ziele weiter zu konkretisieren, 
um den öffentlichen Personennahverkehr 
weiter zu stärken, damit er seinen erforder-
lichen Beitrag zur Mobilitätswende leisten 
kann. Die Experten des Verkehrsclubs le-
gen die Messlatte hoch auf: „Um die ver-
pflichtenden Klimaziele zu erreichen, ist 
mindestens die Verdoppelung des Anteils 
des ÖPNV dringend geboten.“

Um der Verkehrswende den Weg zu eb-
nen, formuliert der VCD auf 13 Seiten de-
taillierte Änderungs- und Verbesserungs-
vorschläge, unter anderem zu einzelnen 
Buslinien im Landkreis. Und es geht auch 
um Grundsätzliches: „Die Ziele und Maß-
nahmen zum Klimaschutz und die bloßen 
Überlegungen zur Antriebstechnik rei-
chen bei weitem nicht aus, um die ver-

Ü berall in Städten und Gemeinden 
haben Kommunalpolitiker und an-

dere Experten zuletzt über den neuen 
Nahverkehrsplan des Landkreises disku-
tiert, der auf die kommenden fünf Jahre 
ausgerichtet ist. Mitte März wurde das 
Papier im Verwaltungs- und Finanzaus-
schuss des Kreistags vorgestellt – bis Ende 
März hatten die Träger öffentlicher Belan-
ge Gelegenheit, Stellung zu nehmen. Im 
Dezember soll der Kreistag entscheiden. 
Zu denen, die sich ausgiebig zum Entwurf 
des Nahverkehrsplans geäußert haben, 
zählt der Kreisverband Esslingen des Ver-
kehrsclubs Deutschland (VCD).

Der VCD begrüßt die meisten der vor-
geschlagenen Maßnahmen, betont aller-
dings, die vorgeschlagenen Zielsetzungen 
und die sich daraus ergebenden Aufgaben 
für den öffentlichen Personennahverkehr 

Verkehrsclub drückt bei Mobilitätswende aufs Tempo
Esslingen: Der VCD-Kreisverband nimmt Stellung zum Nahverkehrsplan des Landkreises.

Damit der Umstieg auf Bus und Bahn ge-
lingt, braucht es in der Stadt mehr Abstell-
möglichkeiten für Fahrräder. Foto: oh
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Die 7-Tage-Inzidenz

Mit der 7-Tage-Inzidenz wird
gemessen, wie viele Corona-

Erkrankungen in den vergangenen 
sieben Tagen im Kreis Esslingen pro 

100 000 Einwohner gemeldet wurden. 
Dieser Wert ist auch ausschlaggebend 
für Verordnungen, die unter anderem 

die Öffnungsmodalitäten von Han-
delshäusern und verschiedenen Ein-

richtungen regeln. In Klammern
steht die Zahl des Vortages.

Spielverderber

S ein Name ist … – aber das tut 
eigentlich nichts zur Sache, weil 

er nur stellvertretend für ein immer 
weiter verbreitetes Phänomen steht: 
Menschen wie ihm begegnet man 
bevorzugt in sozialen Netzwerken, 
in denen man Dinge lesen muss, bei 
denen man sich manchmal fragt, 
was daran sozial sein soll. Menschen 
wie er melden sich ungeniert zu 
Wort – je schwieriger die Zeiten sind, 
desto rücksichtsloser ziehen sie vom 
Leder. Sie lieben es, Stimmung zu 
machen. Vor allem schlechte. Sie 
nehmen für sich in Anspruch, die 
Wahrheit gepachtet zu haben, und 
sie bezichtigen jeden, dessen Mei-
nung ihnen nicht in den Kram passt, 
ungeniert der Lüge, auch wenn sie 
dafür Fakten komplett ausblenden 
oder in ihrem Sinne verbiegen. 

Sie verletzen, beleidigen und be-
schädigen andere. Und sie sind über-
zeugt, das Richtige zu tun, weil man 
es heutzutage mit solch selbstgefälli-
ger Rücksichtslosigkeit im besten 
Fall zum US-Präsidenten bringen 
kann. Wobei das für den Rest der 
Welt doch eher kein ganz so guter 
Fall war. Sie kennen keine Grenzen, 
kein Tabu, und sie haben ihre Be-
stimmung offenbar darin gefunden, 
all das madig zu machen, was ande-
ren wichtig ist und Freude macht. 
Spielverderber nennt man solche 
Menschen wohl. Was eher beschöni-
gend klingt, wenn man bedenkt, was 
sie bisweilen anrichten. 

Manche Spielverderber-Karriere 
hat schon im Kindergarten begon-
nen: Stundenlang hatten andere aus 
unzähligen Bauklötzchen den schöns-
ten Turm gebaut. Und dann kam ei -
ner vorbei, der den ganzen Vormit-
tag über nichts mit sich anzufangen 
wusste, weil keiner mit ihm spielen 
wollte, und hat das aufwendige Bau-
werk einfach umgeschubst. Besser 
hat er sich hinterher wohl nicht ge-
fühlt, aber immerhin hatte er den 
stillen Triumph, dass es anderen nun 
ein bisschen schlechter ging. Man-
che dieser Nachwuchs-Spielverder-
ber haben später die Kurve gekriegt 
und es geschafft, ihre negative Ener-
gie ins Positive zu wenden. Andere 
haben ihre Fähigkeiten verfeinert, 
andere runterzuziehen. Aber Hand 
aufs Herz: Macht Miesmachen wirk-
lich glücklicher?

Vielleicht sollte man an solchen 
Menschen einfach nur vorbeigehen. 
Das Schlimmste, was man ihnen an-
tun kann, ist, ihnen keine Beach-
tung zu schenken. Wenn sie ihren 
Mist auskübeln, macht man besser 
einen weiten Bogen um den ekligen 
Haufen Dreck. Dann wird den Spiel-
verderbern irgendwann der Spaß am 
perfiden Spiel vergehen. Weil Spiel-
verderber nur dann erfolgreich sind, 
wenn sie jemanden finden, der sich 
sein schönes Spiel vermiesen lässt. 

b Aufgespießt
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Blickpunkt: Weichenstellungen für den öffentlichen Nahverkehr

Elektrobusse haben seit 75 Jahren ihren festen Platz im Esslinger Stadtbild – bis 2024 will die Kommune hundertprozentige Elektromobilität im Stadtverkehr. Foto: Horst Rudel

im Landkreis München, wo die Kreisräte 
über die Antriebstechnologie der Zukunft 
entscheiden. Deshalb lag es für die SPD-
Kreistagsfraktionen nahe, gemeinsam Ex-
pertenrat einzuholen.

Für VDV-Geschäftsführer Schmitz ist es 
es keine Frage, dass der Individualverkehr 
in den kommenden Jahren deutlich redu-
ziert werden muss und dass Busse und 
Bahnen an Bedeutung gewinnen müssen. 
Vielerorts wird gestritten, welche An-
triebstechnologie für Busse die richtige ist: 
Manche setzen auf 
Brennstoffzellen, Hyb-
rid-Antriebe oder syn-
thetische Kraftstoffe, 
andere auf elektrische 
Antriebe mit Oberlei-
tung (Trolleybusse), 
Batterie oder – wie in 
der Stadt Esslingen – 
auf Hybridtechnik mit 
Batterie und Oberleitung. 

Bei der Abwägung aller Aspekte schlägt 
für Martin Schmitz der Zeiger in Richtung 
der Elektroantriebe mit ihrem Wirkungs-
grad von mehr als 90 Prozent aus. Beim 
klassischen Ottomotor seien es nur 35 
Prozent. Der Nachteil von E-Antrieben: 
Solche Busse sind in der Anschaffung teu-
rer, und wer wegen der größeren Reichwei-
te zumindest teilweise auf Oberleitungen 
setzt, braucht die nötige Infrastruktur. Hö-
here Reichweiten verspricht auch ein was-
serstoffbetriebener Bus. Diese Technik sei 
aber längst nicht so weit entwickelt, ihr 
Wirkungsgrad sei geringer, die Ver-
brauchskosten seien höher als bei E-Bus-

sen, der Aufwand für Lagerung und Trans-
port des zunehmend gefragten und damit 
immer teureren Wasserstoffs sei zumin-
dest im Nahverkehr nicht unproblema-
tisch. Schmitz’ Urteil wird die Esslinger 
freuen: „Batterie-Trolleybusse sind mo-
mentan die effizienteste Lösung, die es 
gibt.“ Deshalb wollten auch deutlich grö-
ßere Städte wie Berlin diesen Weg ein-
schlagen. Eine Grundvoraussetzung sei 
aber, dass mehr regenerative Energie er-
zeugt werde.

Der Esslinger Finanzbürgermeister 
Ingo Rust (SPD), der den Städtischen Ver-
kehrsbetrieb verantwortet, sieht sich be-
stätigt, den örtlichen Busverkehr bis 2024 
komplett auf Elektromobilität umzustel-
len. Die im Gemeinderat heiß umstrittene 
und nur mit knapper Mehrheit getroffene 
Entscheidung für kombinierte Batterie- 
und Oberleitungstechnik wurde erleich-
tert, weil O-Busse in Esslingen eine lange 
Tradition haben und die Infrastruktur des-
halb nicht völlig neu installiert werden 
muss. Denn Martin Schmitz weiß: „Die 
Mehrkosten für die Anschaffung eines 
Elektrobusses lassen sich über geringere 
Betriebskosten ausgleichen, die Kosten für 

»
Die Anforderungen an eine emissionsarme Mo-
bilität mit weniger Verkehr nimmt zu. Der öf-
fentliche Verkehr bietet eine Lösung.

Nahverkehrsexperte Martin Schmitz «
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